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S O N N A B E N DStandpunkte

Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Mit Ihrem Smart-
phone, Tablet und der
App WESER-KURIER Live
können Sie digitale
Inhalte abrufen.

M
it ihren hasserfüllten und
fremdenfeindlichen Parolen
findet die Pegida-Bewegung
nicht nur in Deutschland
Unterstützer. Wie viele es im

Ausland sind, sollen diverse Demonstra-
tionen an diesem Sonnabend zeigen.
Die zentrale Kundgebung findet in der
Pegida-Hauptstadt Dresden statt, wei-
tere Demos sind in anderen deutschen
Städten, aber auch inWarschau, Tal-
linn, Prag, Bratislava, Amsterdam und
Birmingham geplant.
Pegida also auf dem Vormarsch in

Europa? So weit ist es noch lange nicht.
Die „Pegida-Rallye“, wie die Organisato-
ren die Demos nennen, ist nämlich auch
ein Ausdruck von Schwäche. Die Pegi-
disten suchen einenWeg, aus der Defen-
sive zu kommen. Zumindest für ein paar
Tage wird ihnen Aufmerksamkeit zuteil,
können sie ihren Anhängern signalisie-
ren: Es gibt uns noch, es lohnt sich, für
uns auf die Straße zu gehen.
Pegida steht nicht mehr so sehr im Fo-

kus wie noch Ende 2014. Anfangs ka-
men bis zu 25000 Demonstranten zu
den Kundgebungen in Dresden. Nach
demAbsturz auf nur noch 1000 Teilneh-
mer im Sommer 2015 und einem Zwi-
schenhoch im Herbst strömten zuletzt
nur 3000 bis 4000 Menschen zu den De-
mos – trotz der Flüchtlingskrise, von der
auch Pegida profitiert. Und im Grunde
ist Pegida nicht einmal eine deutsche Be-
wegung, denn in anderen Städten als
Dresden haben die „Patriotischen Euro-
päer gegen die Islamisierung des Abend-
landes“ nicht wirklich Erfolg.
Ob die Kundgebungen am Sonn-

abend eine Initialzündung für eine euro-
päische rechtspopulistische Straßenbe-

wegung wird, darf bezweifelt werden.
Bereits das vergangene Jahr hat ge-
zeigt, dass wichtige Voraussetzungen
fehlen. Pegida-Ableger gibt es zwar in
einem Dutzend Länder Europas, aber
die Anläufe kamen über Ansätze nicht
hinaus. So fanden sich in Oslo vor einem
Jahr nicht einmal 200 Norweger zur
Gründungsdemo zusammen, danach
wurde es still um sie. Im britischen New-
castle trafen sich ebenfalls Anfang 2015
rund 380 Islamfeinde, danach ging es
bergab. Bis heute hat sich an der spärli-
chen Resonanz nichts geändert. Vor vier
Wochen wollten im belgischen Antwer-
pen nur 350 Demonstranten Pegida-
Gründer Lutz Bachmann hören.
Von einer schlagkräftigen vernetzten

Bewegung ist Pegida weit entfernt. We-
nig deutet darauf hin, dass sich das än-

dern könnte. Gründe finden sich genü-
gend: So gehen Experten davon aus,
dass hinter den diversen Gruppen keine
kompakte Organisation steht. Pegida-
Forscher Dieter Rucht vomWissen-
schaftszentrum Berlin etwa sagt, die
Kontakte seien nicht sehr eng. „Man
kennt sich, man tauscht sich per E-Mail
aus. Das ist es aber imWesentlichen.“
UndHans Vorländer, der eine große Stu-
die über Pegida leitete, ergänzt, dass
auch die Versuche von Pegida, an große
rechtspopulistische Parteien in Europa
anzudocken, weitgehend gescheitert
sind. Weder Marine Le Pen vom französi-
schen Front National noch Nigel Farage
von der britischen Ukip wollten in Dres-
den auftreten. „Sie haben Pegida an-
scheinend nicht ernst genommen.“

Die Pegida-Ableger in Europa sind
sehr heterogen und verfolgen unter-
schiedliche Strategien. Was für die
europa- und ausländerfeindlichen Par-
teien etwa im EU-Parlament zutrifft, gilt
auch für die Bewegungen auf der
Straße: Absprachen fallen schwer, Eifer-
süchteleien zwischen den Spitzenleuten
sind an der Tagesordnung. Ähnliches
trifft auf das Binnenleben der Ableger
zu. Es kann schon mal wie in Großbritan-
nien passieren, dass der Chef-Pegidist
nach zwei Tagen das Handtuch wirft.
In den meisten Ländern sind auch Par-

teien im Parlament, die in weiten Teilen
ähnliche Forderungen wie Pegida und
ihre Ableger stellen. Warum noch auf
die Straße gehen, wo doch die ausländer-
feindliche Stimmung bei diesen Par-
teien gut aufgehoben ist?, fragen sich
viele Anhänger der Bewegung. Das
dürfte auch ein wichtiger Grund sein,
warum Pegida in Deutschland nicht
übermäßig von der Flüchtlingskrise pro-
fitiert. Die AfD ist nach der Abspaltung
des Lagers um Bernd Lucke nach rechts
gerückt, hat viele Pegida-Positionen
übernommen, in die Parlamente käme
sie derzeit mühelos. „Mit der AfD gibt es
einen Ansprechpartner, der die ganze
Unzufriedenheit undWut für sich zu nut-
zen weiß. Der Bürger muss jetzt nicht
auf die Straße gehen, er kann beim
nächstenMal die AfD wählen“, sagt Vor-
länder von der TU Dresden.
EineWutbürger-Bewegung, die nicht

einmal im UrsprungslandMassen auf
die Straßen bringt, dürfte in Europa
einen schweren Stand haben. Das ist al-
lerdings kein Grund zur Entwarnung. Is-
lamfeindliche, nationalistische und euro-
pafeindliche Tendenzen sind weiter an
der Tagesordnung und nehmen vielfach
noch zu – allerdings werden die dum-
men und dumpfen Parolen weniger auf
denMarktplätzen gegrölt, als vielmehr
in Talkshows und Parlamenten vorgetra-
gen. norbert.pfeifer@weser-kurier.de

Die Welt ist derzeit durch massive Kri-
sen gebeutelt. Die Druckwellen der
Kriege und Konflikte in aller Welt spü-

ren wir durch steigende Flüchtlingszahlen
auch in Deutschland. Dadurch gerät ein
wichtiges – eigentlich Deutschlands wich-
tigstes – Projekt in der Hintergrund: die
Energiewende, der Umstieg auf erneuer-
bare Energien und nachhaltige Mobilität.
Das ist bedauerlich und bedenklich. Denn
das eine hängt mit dem anderen mehr zu-
sammen, als den meisten bewusst ist.
Die Knappheit und die geologische

Lage von fossilen Rohstoffen sind genau
wie die negativen Folgen des Klimawan-

dels Ursache für wirtschaftliche Krisen
und geopolitische Konflikte. Um die knap-
pen Ressourcen werden kriegerische Kon-
flikte geführt. Die Erdöl exportierenden
Länder bekämpfen sich gegenseitig – mit
denWaffen der Diplomatie, der Wirt-
schaftsfehde oder mit Panzern und Grana-
ten – aus unterschiedlichsten Interessen.
Es ist mehr als ein „Kampf umÖl“. Es ist

ein Kampf um Ressourcen überhaupt. An-
gefeuert durch die wachsende Nachfrage
nach allen Ressourcen, zum Beispiel auch
nach Seltenen Erden, oder denMangel an
frischem Trinkwasser. Wobei die Rohstoffe
auch selbst zum Druckmittel werden kön-
nen – etwa, wenn zum Beispiel Russland
versucht, über seine Gaslieferungen euro-
päische Politik zu beeinflussen. Knappe
Ressourcen befeuern Konflikte.
Ein ungebremster Klimawandel zieht ex-

tremeWetterereignisse nach sich mit gro-

ßen wirtschaftlichen Schäden. Die globale
Erwärmung wird ganze Landstriche unbe-
wohnbar machen, was die Migration gan-
zer Bevölkerungsgruppen nach sich zieht.
Stoff für neue Konflikte. Eine verschleppte
Energiepolitik birgt deswegen erhebliche
Gefahren für die globale Sicherheit. Eine
konsequent umgesetzte Energiewende da-
gegen würde zu einer dauerhaft nachhalti-
gen Energieversorgung führen, die Import-
abhängigkeit von fossilen Energien sen-
ken und zum Klimaschutz beitragen.
Mit dem Umstieg auf erneuerbare Ener-

gien wird zudem die dezentrale Energie-
versorgung gestärkt, der Anteil in Energie-
Projekten engagierter Bürger erhöht sich.
Dies stärkt die Demokratie. Und das nicht
nur hierzulande. Denn auch in Nordafrika
oder im arabischen Raum stehen Solar-
undWindenergie „umsonst“ zur Verfü-
gung. Gerade dort könnte eine globale

Energiewende Konfliktherde befrieden
und die Demokratiebewegung stärken.
Die Energiewende in Deutschland

könnte langfristig der weltweiten Krisen-
prävention dienen. Sie schafft nicht nur
enorme wirtschaftliche Chancen, sie ist
auch ein Friedensprojekt. Es wird Zeit,
dass wir sie entschlossen anpacken!

Als sich vor vier Jahren das Aktions-
bündnis Menschenrecht auf Wohnen
gründete, ging es den Initiatoren vor

allem um die Unterstützung Obdachloser.
Ja, die Obdachlosen, sie sind auch noch
da. Es werden sogar immer mehr. Wer in
diesenWochen über die Schaffung von
Wohnraum nachdenkt, hat allerdings vor
allem die Zuwanderer im Sinn, die eine
neue Heimat suchen.
In Bremen ist einiges geschehen in den

vergangenen Jahren. Doch die Wohnungs-
baupolitik greift zu langsam, um die Pro-
bleme, die jetzt da sind, in einem angemes-
senen Zeitraum zu lösen, um Obdachlose,
Flüchtlinge oder einfach nur armeMen-
schen unterzubringen. Es braucht eben
Zeit, bis Häuser gebaut und Stadtteile ent-
wickelt sind. Dabei ist Eile geboten. Eine
guteWohnung, warm, trocken und bezahl-
bar obendrein, stellt eine der Grundlagen
dar, um in dieser Gesellschaft klarzukom-
men, egal, ob als Bremer oder als Zugezo-
gener. Je knapper das Angebot, umso grö-
ßer die Gefahr von Verteilungskämpfen,
von Konkurrenz unter Menschen, die
eigentlich friedlich zusammenleben sol-
len. Diese Auseinandersetzung sollten wir
vermeiden. Interview Seite 11

andre.fesser@weser-kurier.de

Julian Assange bleibt in seinemAsyl in
der ecuadorianischen Botschaft, und
alle Beteiligten, Kritiker und Fans blei-

ben bei ihrer Meinung. Die Situation ist so
festgefahren wie am ersten Tag vor mehr
als dreieinhalb Jahren. Dabei muss diese
Geschichte endlich ein Ende haben. Zu
lange schon hat sich Assange zu einem frei-
willigen Gefangenen gemacht.
Dass eine UN-Arbeitsgruppe zu dem

Urteil kommt, es handle sich um eine „will-
kürliche Inhaftierung“, lässt zwar aufhor-
chen. Immerhin sind es unabhängige
Rechtsexperten, die da Großbritannien
und Schweden attackieren. Auf den zwei-
ten Blick aber fragt man sich, wie die UN-
Mitarbeiter die Sache so falsch interpretie-
ren konnten. Assange ist nicht in einem
Gefängnisbunker inhaftiert, sondern frei-
willig ins Asyl geflüchtet. Er hat dieWahl.
Natürlich weiß er, was ihm blüht, sollte er
aus der Botschaft marschieren. Doch
warum sollte er keine faire Behandlung ge-
nießen, wenn er nach Schweden ausgelie-
fert wird? Dass das UN-Gremium auch da-
für plädiert, Assange sollte für sein frei ge-
wähltes Versteckspiel Entschädigungszah-
lungen erhalten, ist derweil an Absurdität
kaum noch zu übertreffen. Bericht Seite 5

politik@weser-kurier.de

Unsere Gastautorin
ist Professorin für Energieöko-
nomie und Nachhaltigkeit an
der privaten Universität Hertie
School of Governance in Ber-
lin. Seit 2004 leitet sie die Ab-
teilung Energie, Verkehr, Um-
welt am Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW).

Es eilt
André Fesser
über Wohnraumschaffung

Wutbürger-Bewegung
hat in Europa kaum Chancen

Norbert Pfeifer
über den Aktionstag
von Pegida

Festgefahren
Katrin Pribyl
über den Fall Julian Assange

Mittelbayerische Zeitung
über das Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge: „Die Ungeduld darüber, dass
Asylverfahren so verflixt langsam ablau-
fen, ist verständlich. Aber sie müssen sorg-
fältig und gewissenhaft durchgeführt wer-
den. Das zeichnet eine Demokratie sogar
aus. Wer sich mit der Flüchtlingskrise aus-
einandersetzt, stellt fest, dass es vor allem
ein massives Organisationsversagen gibt.
In bestimmten Bereichen braucht es mehr
Stellen, abermehr noch sind effiziente Ver-
fahren – mehr funktionierende Bürokratie,
wennman so will – gefragt.“

Fränkischer Tag

Die Energiewende ist ein Friedensprojekt
Claudia Kemfert
über Ursachen und Auswirkungen
globaler Konflikte

aus Bamberg zur jüngsten Terrorfahn-
dung: „Es erweist sich, dass Personen von
fragwürdigem Hintergrund mit falschen
Angaben einreisen und so auch Aufnahme
in Flüchtlingsunterkünften finden. Dass je-
mand gleich über mehrere verschiedene
und folglich gefälschte Identitäten verfügt,
ist offensichtlich kein Einzelfall. Daraus er-
gibt sich zwingend: Schon aus Sicherheits-
gründen ist eine möglichst lückenlose Re-
gistrierungund Identifizierung aller Flücht-
linge dringend geboten, und dies auch mit
Fingerabdrücken.“
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Kostas Koufogiorgos

Passauer Neue Presse
schreibt über das Treffen zwischen Papst
Franziskus und Patriarch Kyrill: „Das Tref-
fen hat womöglich weniger mit theologi-
schen Dimensionen zu tun, als es scheinen
mag. Russisch-orthodoxe wie katholische
Kirche haben ein Interesse daran, die Lage
in den Krisenherden zu stabilisieren. Die-
ses Interessemacht sie auch zu idealenVer-
mittlern zwischen dem Westen und dem
Kreml, wenn ein gemeinsamer Kampf
gegen den islamistischen Terror zustande
kommen soll. Beim Treffen auf Kuba geht
es also zunächst um Realpolitik.“

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Die Pegida-Ableger
sind heterogen

und kaum vernetzt.


